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12EINLEITUNG

Ich habe mein letztes Studienjahr in Italien verbracht, der Heimat der großen Ar-
chitektur, um mich für die Idee meiner Diplomarbeit inspirieren zu lassen. Obwohl es 
nicht das erste Mal war, dass ich mein Heimatland verlies und für einen gewissen 
Zeitraum auswanderte, so war die Erfahrung diesmal doch irgendwie ganz anders. 

Nach der Studie der International Organization for Migration (IOM) leben heute 
rund 214 Millionen Menschen in einem Staat, welcher nicht ihr ursprüngliches Her-
kunftsland ist. Bildungsmigrationen, wie in meinem Fall, werden insbesondere in dem 
vereinten europäischen Raum durch zahlreiche Austauschprograme gefordert. Nicht 
zuletzt setz sich Europa für einen intensiven Austausch auf der Wissens- und Kulture-
bene ein. Wenn man dazu noch die zunehmende Globalisierung der Medien, so 
wie ein immer breiteres Angebot von Multimedia und Digitalgeräten dazu einbezieht, 
wird es deutlich, dass die Gesellschaft einem Wandel unterzogen ist. Im Rahmen des 
Austauschprogrammes war meine Integration in das neue Umfeld entsprechend unter-
stützt. Veranstaltungen, Sprachkurse, Sprechstunden und nicht zuletzt zahlreiche finan-
zielle Ermäßigungen, haben mir den Einstig in die neue Umgebung deutlich erleichtert. 
All dies war vor sieben Jahren, als ich nach Österreich gezogen bin, nicht vorhanden. 
Da sich Migrationsströmungen in Richtung urbanen Zentren bewegen, stellt sich hier 
nun die Frage, in wie fern die Städte eine erfolgreiche Integration für Zuwanderer bee-
influssen können? Welche Anforderungen werden dadurch auf Städte in Zukunft zutr-
effen und wie kann man durch Einsatz von Architektur diese Integration beeinflussen? 

Aufbauend auf diesen Fragen wird die folgende Arbeit in fünf Kapitel und deren 
jeweiligen Unterkapiteln aufgeteilt. Die beiden ersten Kapiteln Intro Wien und Die 
neue Urbanität versuchen am Beispiel von Wien die Komplexität der aktuellen Her-
ausforderungen an die Städte in Form von zunehmendem Wachstum, Urbanität und 
Migration zu erläutern. Das dritte Kapitel Wohin wächst die Stadt ist eine Auseinand-
ersetzung mit räumlichen Stadtentwicklungsstrategien, die sich als mögliche Lösun-
gen zur Bewältigung der wachsenden Bevölkerung anbieten. In dem folgenden 
Kapiteln An der schönen blauen Donau und Baustelle Wasser werden daraufhin die 
natürlichen Grenzen des Wachstums und deren Bedeutung für den geschichtlichen 
und möglichen zukünftigen Ablauf der Stadtentwicklung unter die Lupe genommen. 

EINLEITUNG



13 DIE UNSICHTBAREN GRENZEN

Basierend auf den gewonnenen Erkenntnissen wird im letzten Kapitel Brücke der 
Kulturen für die Stadt Wien ein Nachverdichtungskonzept verfasst wobei die be-
reits zum Teil vergessene Gebäudetypologie der Bebauten Brücken als eine ide-
ale Lösung für die Stadt am Donauufer vorgeschlagen wird. Die Überbrückung 
erfolgt dabei nicht nur auf der architektonischen, sondern insbesondere auf der kul-
turellen Ebene, wobei die Zusammenhänge der beiden Uferseiten neu hergestellt 
werden, ohne den für Wien so problematischen Hochwasserschutz zu belasten. 



01 INTRO 
WIEN
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„ ,Aus Grenzen sollen Brücken werden‘, erklärte der ehemalige Bundespräsident Rich-
ard von Weizsäcker während eines Staatsbesuchs in Polen im Jahr 1990. Natürlich 
ging es in seiner Rede um Völkerverständigung und Versöhnung und nicht um städ-
tebauliche Maßnahmen. Dennoch war das Sinnbild der Brücke außerordentlich gut 
gewählt. Denn bereits seit der Antike verbinden Brücken nicht nur Ufer oder die zwei 
Seiten einer Schlucht, sondern immer auch Menschen und Kulturen miteinander.“ 2.

Als Hauptstadt und Bundesland Österreichs zugleich, dem dritt reichsten Land der 
EU, zählt Wien derzeit zu den bedeutsamsten Städten Europas. Die Rolle der Stadt 
wird in mehreren Hinsichten als Brücke zwischen Ost und West angesehen. Der stark 
ausgeprägte wirtschaftliche und kulturelle Verbund ist ein Resultat der historisch lang 
gewachsenen Verhältnisse. Als eine ehemalige Residenzstadt der Habsburgermonar-
chie hat Wien die Region um die Donau, mit nur wenigen Unterbrechungen, seit dem 
Mittelalter bis hin zum Ende des Ersten Weltkrieges Jahrhunderte lang angeführt. Das 
an den Grenzen des deutschsprachigen Raumes gelegene Wien ist nur wenige Ki-
lometern von den Sprachräumen der Slawen und Ungaren entfernt. Diese kulturellen 
und geographischen Treffpunkte bilden die wohl vielfältigste und am dichtesten besie-
delte Region Europas, denn in einen Umkreis von nur 400 km leben derzeit mehr als 
50 Millionen Menschen. Wie es schon Milan Kundera erkannt hatte, liegt die wahre 
Stärke Wiens in der Kooperationsfähigkeit mit dessen Umland:  „Und während zuge-
gebenermaßen heute die Bedeutung Wiens, der Stadt von Freud und Mahler, bereit-
willig anerkannt wird, so ergibt doch ihre Wichtigkeit und Originalität wenig Sinn, sie-
ht man sie nicht vor dem Hintergrund der anderen Länder und Städte, die gemeinsam 
an dieser mitteleuropäischen Entwicklung teilnahmen und kreativ zu ihr beitrugen.“ 3.

Wien steht heute vor einer Reihe an Herausforderungen. Im Bezug auf die Zusam-
menarbeit mit den angrenzenden Bundesländern Niederösterreich und dem Burgen-
land wird versucht gemeinsame Ziele in der Verbesserung und der Nachhaltigkeit 
der Siedlungs- und Verkehrspolitik zu erfassen. Zum anderen wird aktiv in die in-
ternationale Zusammenarbeit mit den Nachbarländern investiert. Um die Situation 
angemessen nutzen zu können ist als eine Antwort auf die Globalisierung und 
die zunehmende Konkurrenz zwischen europäischen Regionen die so genannte 
„Cross-border regional policy” 4. entstanden. Dabei wird das Potenzial aller beteil-
igten Einheiten gefördert und resultierend dazu ein Vorteil für die gesamte Union 
erzeugt. Wien ist ein Mittelglied mehreren solchen internationalen Kooperationen:

01 INTRO WIEN 1.
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Das mitteleuropäische Projekt CENTROPE umfasst 16 Regionen in den 4 Na-
chbarländer Tschechien, Slowakei, Ungarn und Österreich. Seit dem Start-
schuss 2003 setzen sich Politiker der jeweiligen Regionen für eine Stärkung 
des Kooperationsraumes Centrope in Form von Leitprojekten zum Thema 
„Wissensregion“, „Humankapital“, „Räumliche Integration“ und „Kultur & Tour-
ismus“ an einen Tisch. Ein weiteres Hauptziel der überregionalen Entwicklung 
ist das Fördern wirtschaftlicher Tätigkeiten und die Schaffung eines wettbe-
werbsfähigen Marktes. Das gemeinsame Projekt erzeugt neue Chancen des 
Zusammentreffens und Austausches für die rund 6.5 Millionen BürgerInnen 
der Region, die ausgewogene Entwicklung formt außerdem entscheidende 
Rahmenbedienungen für eine nachhaltige Entwicklung und Wachstum des 
mitteleuropäischen Raumes.

Die transeuropäischen Netze sind ein vereintes Projekt der EU, welches 
sich für den Ausbau des bestehenden wirtschaftlichen und sozialen Zusam-
menhaltes einsetzt. Wien ist durch die zentrale Lage ein wichtiges Element 
bei der Vernetzung von Verkehrssystemen. Zu den gemeinsamen Projek-
ten zählen mit unter die Erweiterungspläne für Straßen-, Bahn- und Was-
serverkehrswege und der Ausbau der Infrastruktur für Energie und Telekom-
munikation. Im Rahmen dieser Kooperation wird seit 2006 auch der Hafen 
Wien laufend ausgebaut. Dabei soll ein neuer Container Terminal entstehen, 
weiter wird der für Wien schon immer problematische Hochwasserschutz 
verbessert und neue Lagerplätze für die Straßeninstandhaltung errichtet. Aus-
gebaut werden auch die Stationen für den Personalverkehr, da Schiffsrei-
sen nach Wien voll im Trend liegen und eindeutig einen Zuwachs erfahren, 
wirkt sich diese Entwicklung auf Mehreinnahmen im Tourismussektor aus.

CENTROPE

TEN – DIE TRANSEUROPÄISCHEN NETZE
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Die Donaustrategie setzt sich für die bessere Zusammenarbeit der Donaustädte und 
Donauregionen ein. Dabei werden Ziele definiert, anhand derer sich der gesamte Don-
auraum aktiv weiterentwickelt. Kulturelle, ökonomische und soziale Vorhaben stehen 
dabei im Vordergrund. Weiters bezieht sich die Donauraumstrategie auf aktuelle The-
men der an die Donau angrenzenden Städte und Regionen, wie beispielsweise dem 
Hochwasser, Verkehrs- und Energieverbund sowie dem Umweltschutz. Obwohl das 
Programm zum Großteil finanziell durch die Europäischen Union unterstützt wird, sind 
Partner der Donaukooperation auch Staaten, welche außerhalb der EU gelegen sind, 
wie Bosnien und Herzegowina, Moldawien, Montenegro, Serbien und die Ukraine.

EU – STRATEGIE FÜR DIE DONAUREGION

ABB. 01 - Internationale Kooperationen
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02  DIE NEUE URBANITÄT 5.

Die Gesellschaft erfährt zurzeit einen gravierenden Wandel. Im Jahr 2007 ha-
ben das erste Mal mehr Menschen in Städten gewohnt als am Land und bis zum 
Jahr 2050 sollten es dann zwei Drittel sein. Der Megatrend Urbanisierung scheint 
unaufhaltbar zu sein. Die Ausbreitung der städtischen Lebensform stellt neue An-
forderungen an die Städte von Morgen. Am stärksten betroffen sind weltweit die 
Großstädte darunter auch Wien, welche sich auf die neuen Herausforderungen, 
die der Bevölkerungswandel mit sich bringt, entsprechend einstellen müssen. 

WACHSTUM UND URBANITÄT

Der Begriff Weltbevölkerung entspricht einer geschätzten Anzahl von Menschen, die 
zu einem bestimmten Augenblick auf der Welt leben, gelebt haben, oder voraussicht-
lich noch leben werden. Zum Christi Geburt waren es gerade mal 300 Millionen. 
Generell wuchs die Bevölkerung über die längste Zeit der Menschheitsgeschichte 
nur langsam. Doch um das Jahr 1750, parallel zu der Industrialisierung, hat sich das 
Wachstumstempo enorm gesteigert. So wurde im Jahr 1804 zum ersten Mal die 
Milliardengrenze erreich, 1927 waren es schon zwei Milliarden und weniger als 50 
Jahre später, im Jahr 1960, wurden zum ersten Mal drei Milliarden Menschen auf 
der Welt gezählt. Innerhalb des 20. Jahrhunderts hat sich die Anzahl der Weltbe-
wohner im Vergleich mit den Werten um Beginn des Jahrhunderts fast vervierfacht. 

Heute sind die Experten zum Thema Weltbevölkerung geteilter Meinung. Mehre-
re Demografen nehmen an, dass sich das Wachstum in den kommenden Jahren 
stabilisieren wird. Sogar von Stagnation soll die Rede sein. Diese Prognosen sind 
anhand von Beobachtungen entstanden, da in vielen Ländern bereits ein Über-
bevölkerungsproblem eingetreten ist. Armut, Hunger und ökologische Probleme 
in Form von Krankheiten und Epidemien sind die typischen Begleiterscheinungen. 
Zudem ist das Wachstum ein Resultat der immer älter werdenden Bevölkerung, 
wobei sich die Frage stellt, wie lange die Wirtschaft diese Entwicklung noch tra-
gen kann. Doch schenkt man den aktuellen Zählungsprognosen Aufmerksam-
keit, so wird es auch in Zukunft keinen Wachstumsabriss geben. Laut der UN 
Statistik lebten im Jahreswechsel 2013/2014 rund 7,2 Milliarden Menschen 
auf der Welt. Mit einem Zuwachs von 250 Millionen Menschen pro Jahr wird 
zur Jahrhundertwende der Grenzwert von 10 Milliarden Menschen geknackt.
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Eine der wichtigsten Auswirkungen des Bevölkerungswachstums zufolge ziehen im-
mer mehr Menschen vom Land in die Stadt. Dieses Phänomen, genannt Stadtflucht, 
wurde bereits im 18. Jahrhundert, begleitet durch das Zustandekommen der Industri-
alisierung, aufgezeichnet. Obwohl die heutige Zeit nicht mit der um das Jahr 1750 
verglichen werden kann, ist jedoch der Erkenntnis geblieben, dass sich die Migra-
tionsströmungen in Richtung der besseren Erfolgsmöglichkeiten bewegen. Die Auss-
ichten in der Stadt sind vergleichsweise um einiges höher als die auf dem Land. Durch 
die Konzentration der Handelstätigkeit, Produktivität, Kultur etc. waren Städte schon 
immer die Voraussetzung für einen sozialen und wirtschaftlichen Fortschritt der Men-
schheit. Nach Angaben der UN Statistiken hat im Jahr 2008 zum ersten Mal die 
Zahl der Stadtbewohner die Anzahl der Landbewohner überstiegen. „Den Erwartun-
gen zufolge werden bis zum Jahre 2050 bereits 72% aller Menschen in Städten leb-
en, was einem urbanen Anstieg von 3,6 Milliarden (Stand 2011) auf gleich 6,3 Mil-
liarden entspricht. Wie groß das Ausmaß dieser Bewegung ist, verdeutlicht folgende 
Schätzung: die Zahl der urbanen Weltbevölkerung um Mitte des Jahrhunderts wird 
die Zahl der gesamten Erdbevölkerung aus dem Jahr 2002 überstiegen haben.“ 6.   

ABB. 03 - Urbanisierung 

ABB. 04 - Bevölkerungswachstum
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Die Auswirkungen der urbanen Bewegung können bereits beobachtet werden, denn 
der Bevölkerungs- und Urbanisierungswandel ist sehr unregelmäßig verteilt, dies 
trifft sowohl auf Kontinente wie auch Städte zu. Viele Weltmetropolen haben bere-
its mit Flächen- und Umweltproblemen zu kämpfen. Verändert haben sich auch die 
menschlichen Prioritäten und die Verhältnisse innerhalb der urbanen Zentren. Zum 
Einen werden durch die zunehmende Verstädterung neue Möglichkeiten für den 
Fortschritt entstehen, zum Anderen aber werden sich dem Prozess begleitend neue 
Schattenseiten entwickeln. Um diese bewältigen zu können, werden Städte aufg-
efordert entsprechende Maßnahmen zu erfassen, die auf das zunehmend urbane 
Leben reagieren. Insofern kann behauptet werden, dass die neuen Anforderungen, 
die das Wachstum begleiten, zu den zentralen Herausforderungen für Städte im 21. 
Jahrhundert geworden sind.
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DIE ZUWANDERUNG MACH KEINE PAUSE
Um sich als eine echte Metropole bezeichnen zu können, fehlen Wien noch ein 
paar Millionen Einwohner, doch nichtsdestotrotz scheint Wien ein attraktiver Ort für 
Zuwanderung zu sein. So wie die Prognosen weltweit ein Wachstum der Stadtbev-
ölkerung vorhersagen, so kann auch Wien eine positive Bilanz der Einwohneran-
zahl feststellen. Wien wächst und wird noch weiter wachsen, lautet die Prognose 
der Statistik Austria. Mit 1.765.649 Einwohnern hat die österreichische Metropole 
Ende 2012 sogar Hamburg überholt und ist nun die zweitgrößte deutschsprachige 
Stadt nach Berlin. Bis 2035 sollte die Einwohnerzahl die 2-Millionenmarke über-
schreiten, doch Wien war schon mal größer. Der demographische Höchstwert 
wurde im Jahr 1910 verzeichnet, am Höhepunkt der Habsburgermonarchie, als 
Wien nach London, New York und Paris mit 2.031 Millionen Einwohner sogar die 
viertgrößte Stadt der Welt war. Der Erste Weltkrieg und der dadurch verursachte 
imperiale Zusammenbruch im Jahr 1918 trafen die Stadt zutiefst. Denn die eins-
tige Metropole des insgesamt 52 Millionen Einwohner umfassenden ehemaligen 
Großreiches wurde zur Hauptstadt eines Kleinstaates mit knapp 6.5 Millionen Ein-
wohner. Trotz des verlorenen Krieges kam es zu einem schnellen Bevölkerungswach-
stum mit allen seinen Nachteilen, wie beispielsweise dem Mangel an Wohnungen 
und hohen Mieten. Dies führte zu sozialen und wirtschaftlichen Spannungen, die 
in der Kriegs- und Nachkriegszeit die Stadt fast um ein Viertel schrumpfen ließen. 

 „Hört man den Wiener, so muss hier zu leben ein Fluch sein. Aber 
keiner wandert aus.” 
- Hermann Bahrs 7.

ABB. 05 - Bewölkerungsdichte im Vergleich
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Nach dem zweiten Weltkrieg veränderten sich die Machtverhältnisse in Europa gra-
vierend. Dabei entstand eine neue politische Aufteilung wodurch der europäische 
Kontinent in zwei, von einander dicht angrenzenden Teile aufgespaltet wurde. Der 
progressive Westen, angeführt von den USA, widersetzte sich gegen die kommu-
nistischen Bemühungen der damaligen Sowjetunion und der Macht des vereinten 
Ostblocks. Dieses Machtgefüge versetzte Wien erneut in eine Randlage entlang 
der politischen Grenze, dem Eisernen Vorhang. Obwohl der wirtschaftliche Handel 
fast ein halbes Jahrhundert vollkommen eingedämmt war, wurde Wien durch die 
Randlage Westeuropas für die Bewohner der damaligen osteuropäischen Länder 
als das Fenster des ”Freien” Europas gesehen und daher zweifellos attraktiver als 
das geteilte Berlin” wahrgenommen. Mit dem Fall des Eisernen Vorhanges im Jahr 
1989 und dem Beitritt Österreichs zur EU verbesserten sich die geopolitischen Be-
dingungen für Wien entscheidend. Der Handel entlang der ehemaligen “toten” 
Grenze kehrte sich ins Gegenteil zurück. Spätestens mit dem EU-Beitritt der südos-
teuropäischen Transformationsländer versetzte sich die Lage Wiens erneut ins Zen-
trum des europäischen Städtesystems, was wiederum ausschlaggebend für einen 
neuerlichen Wachstum der Wiener Bevölkerung war. Damals dachte noch niemand 
wirklich daran, dass die neu angeworbenen Arbeitskräfte dauerhaft in Österreich blei-
ben werden. Mittlerweile steht fest, dass Wien auf die Einwanderer angewiesen ist. 

ABB. 06 - Wachstum der Stadt
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Anders als im 19. Jahrhundert, als der Stadtwachstum hauptsächlich aus der Migra-
tion innerhalb der Habsburgermonarchie resultierte, sind es heute die internationalen 
Einwanderer, die Wien wachsen lassen. Rund 40% des jährlichen Zuwandererstroms 
in Österreich fokussiert sich auf die Bundeshauptstadt.  Andererseits liegt die einmalig 
viertgrößte Stadt der Welt auf Basis des Bevölkerungsverlustes nun nur noch auf Posi-
tion 12 der größten Städte Europas.  Im Jahr 1930, zum Höhepunkt der europäischen 
Weltdominanz, waren rund 35% der gesamten Weltbevölkerung Menschen eu-
ropäischen Ursprungs. Heute sind es bloß noch 10,5%. Dementsprechend sind auch 
die europäischen Städte im Weltmaßstab geschrumpft. Viele Orte in den USA, davon 
insbesondere New York, haben aus dem amerikanischen Selbstverständnis, eine „of-
fene Nation“  gegenüber jene Art der Einwanderung zu sein, profitiert. Nur drei Jahre 
waren notwendig in Amerika, zehn dagegen in Europa um die Staatsbürgerschaft 
einfordern zu können. All dies und weitere vorteilhafte Integrationsmaßnahmen waren 
die Hauptursachen für die zunehmende Migrationsbewegungen jenseits des Atlan-
tik. Als die große Ausnahme dabei gilt London, die wohl “globalste” Stadt Europas. 

Heute steht fest, dass ein Bekenntnis ZUR Migration dringend notwendig ist um 
eine mächtige Entwicklung der Städte zu gewährleisten. Dahingehend ist weltweit 
ein Wettbewerb, auch genannt „The war for talent“ 4 ausgebrochen. Der Kampf 
dabei symbolisiert die zunehmende Bemühung der einzelnen Städte, hoch qualifi-
zierte Arbeitskräfte von deren Attraktivität anhand der guten Arbeitsmöglichkeiten 
und dem einladenden Stadtleben zu überzeugen. Dabei liegen den Statistiken zu-
folge gesellschaftlich durchmischte Städte klar im Vorteil. Das vielfältige Know-How 
resultiert in neue innovative Produkte und Dienstleistungen. Diese steigern wiederum 
die Wettbewerbsfähigkeit am Arbeitsmarkt und lassen so neue Rahmenbedingun-
gen für einen Wirtschaftserfolg der Städte entstehen. Basierend auf diesen Ermittlun-
gen ist der zunehmende Zuzug der Bevölkerung ein großes Potenzial für die Stadt 
Wien, die bereits zum Standort mehrerer internationaler Konzerne geworden ist. 

Als Entscheidungshilfe bei der Suche nach dem perfekten Zuwanderungsort ge-
winnen an Beliebtheit die internationalen Studien, die Städte und Länder nach 
spezifischen Themenbereichen bewerten. Davon profitiert auch Wien, das zum 
wiederholten Mal durch die Mercer Studie zur Stadt mit der weltweit höchsten Leb-
ensqualität gewählt wurde.5  Die Amerikanische Plattform list25.com hat Wien zur 
attraktivsten Stadt für junge Menschen gekrönt. Dabei werden Bezeichnungen wie 

ERFOLGSKONZEPT: INTERNATIONALISIERUNG
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“Stadt der Träume” und “Stadt der Musik” für die Bezeichnung der Österreichischen 
Hauptstadt verwendet.6 Diese und weitere internationalen Auszeichnungen haben 
dazu beigetragen, dass Wien laut Statistiken die am schnellsten wachsende Großstadt 
im deutschsprachigen Raum ist. Um den Zuzug der Bevölkerung entsprechend zu unter-
stützen, müssen neue Integrationsmaßnahmen erfasst werden, welche ein Einleben in 
das neue Umfeld erleichtern und das Zugehörigkeitsgefühl der Zuwanderer steigern. 

INTEGRATION STAT ISOLATION
Nie zuvor war Wien kulturell gesehen so bunt. Rund 500.000 Wienerinnen sind im 
Ausland geboren. Weitere 49% aller Einwohner haben einen Migrationshintergrund, 
bei den Jugendlichen steigt der Wert sogar bis hin zu 70%. Prozentual ist das vergleich-
bar mit Städten wie zum Beispiel New York, Toronto, London und Amsterdam. Diese 
Metropolen sind bekannt als die größten Einwanderungszentren der modernen Welt. 
Im Fall Wiens sind es noch immer zum Großteil Einwanderer aus den umgebenden 
Nachbarländern und dem europäischen Binnenraum, die die Stadt wachsen lassen. 
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ABB. 07 - Die Gesellschaftsstruktur

ERSTE GENERATION
Im Ausland geboren und fremde Staatsbürgerschaft
Im Ausland geboren und österreichische Staatbürgerschaft

ZWEITE GENERATION
In Österreich geboren und fremde Staatsbürgerschaft
In Österreich geboren und österreichische Staatbürgerschaft sowie mind. ein Elternteil im Ausland geboren

KEIN MIGRATIONSBEZUG
In Österreich geboren und österreichische Staatsbürgerschaft
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ABB. 09 Initiativen zur Thema Integration in Wien

ABB. 08 - Migrationen nach wien

DIE NEUE URBANITÄT
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Eine erfolgreiche Integration ist der Grundstein für das ausgewogene Sozialleben 
jeder Stadt. Entgegen aller Bemühungen wird das Thema Einwanderung weiterhin 
durch zahlreichen Stereotypen und Vorurteile begleitet. Die so genannte Ausländer-
feindlichkeit wird als Reaktion auf Immigration ausgeübt und häufig ohne weiteres 
Hinterfragen als Fakt übernommen und angesetzt. Dabei sind solche Vorurteile zum 
Großteil abstrahiert und auf die breite Maße verallgemeinert. Resultierend aus der 
„Angst von der Überfremdung Wiens“ 7 distanzieren sich die Inländer zunehmend. 
Am deutlichsten kann das an der Wirtschafts- und Bildungsebene aufgezeigt werden. 
Zum Beispiel reagieren manche österreichischen Eltern äußerst skeptisch auf die Ein-
schulung ihrer Kinder in Institutionen mit einem erhöhten Anteil an Ausländer und 
verdrängen dabei das Verständnis für andere Kulturen, die durch die zunehmende 
Globalisierung längst zum Teil des Alltagsgeschehens von jedem in Großstädten 
geworden ist. Die fehlende Toleranz gegenüber ImmigrantInnen ist oft ein Ergeb-
nis der Eigensorgen. So scheint die Arbeitsplatzsituation nach dem Ausbruch der 
Wirtschaftskrise zur Last für die Wiener zu werden, die sich dem Vorteil einer gesund-
en Konkurrenz auf dem Arbeitsmarkt nicht bewusst sind. Kriminalität und ein geringer 
Sozialstatus sind weitere intolerante Ansätze der Inländer gegenüber Migranten. 

Vergessen wird dabei oft, dass sich bereits in Zeiten der Habsburgermonarchie der 
Anteil an Ausländer auf rund 43% belief und die Flüchtlingszahlen nach dem zweiten 
Weltkrieg unvergleichbar höher waren als das heute der Fall ist. Längst ist bekannt, 
dass die Arbeits- und Bildungsmigrationen die Stadtentwicklung fordern. Da die Geb-
urtsraten sinken und die Gesellschaft altert, doch die Anforderungen an eine höhere 
Lebenserwartung steigen, braucht Österreich nicht weniger sondern mehr Zuwander-
er um das soziale System weiterhin aus finanzieller Sicht aufrecht erhalten zu können. 
Damit ein ausgeglichenes Zusammenleben stattfinden kann, muss eine erfolgreiche 
Integration der Ausländer ausreichend unterstütz werden. Um den Aufnahmeprozess 
freundlicher zu gestallten, hat die Stadt Wien zahlreiche integrationsorientierenden 
Maßnahmen erfasst, die den Zuwanderern den Einstieg in die neue Umgebung 
erleichtern sollen. Gefordert wird dabei insbesondere die zwischengesellschaftli-
che Toleranz und Gleichberechtigung im wirtschaftlichen und politischen Kontext.
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„Alleine im letzten Jahr ist Wien um rund 17.000 Menschen gewachsen. Für die 
neuen Stadtbewohnerinnen und Stadtbewohner müssen zusätzliche Wohn-
möglichkeiten errichtet werden“.9.  Dabei stellt sich die Frage, wie und wohin die 
Stadt Wien wachsen wird. Betrachtet man die Grenzen des Wiener Stadtgebiet-
es ist ein relativ kleiner Anteil davon bebaut, rund die Hälfte des Gesamtareales 
wird durch Grünland geprägt und zum Teil für die Landwirtschaft genutzt. Platz für 
eine Stadterweiterung gibt es genug, doch ist das die richtige Lösung für Wien?

Um das bevorstehende Wachstum räumlich entsprechend bewältigen zu können, 
verfasste die Wiener Stadtverwaltung in regelmäßigen Abständen von ca. 10 Jahren 
einen Stadtentwicklungsplan (STEP), der die nachhaltige Planung für die ansteigende 
Nachfrage an Wohnraum, Arbeitsplätzen sowie der sozialen Infrastruktur, Schulen 
und dem kulturellen Angebot vorhersieht, ohne die für Wien so anerkannt hohe Leb-
ensqualität zu gefährden. Zurzeit noch immer gültig ist die Fassung STEP 05 aus dem 
Jahr 2005, welche im Anhang einen Fortschrittsbericht im Jahre 2010 prüft und ergänzt

Anders als in der Praxis zuvor wurden durch STEP 05 zum ersten Mal konkrete 
Zielgebiete der Stadtentwicklung definiert, in denen die wichtigsten Neuerun-
gen gegenüber den vorherigen Entwicklungsplänen vorgesehen wurden. Die 
13 Zielgebiete unterscheiden sich nicht nur durch ihre potenziale, sondern auch 
durch die räumliche Dimensionierung und derer stadtstrukturellen Bedeutung. 
. 

03  WOHIN WÄCHST DIE STADT 8.

STEP 05

„WAS SIND DIE ZIELE FES STEP 05? 

- Im Wettbewerb der Städte und Regionen durch attraktive Standorte, Infrastruktur
und innovative Einrichtungen ein investitionsfreudiges Klima für die Wirtschaft schaffen (Headquarters, Handel, Gewerbe, 
Klein- und Mittelbetriebe, Dienstleister, Technologiecluster) sowie die Nahversorgung sichern.

- Die Vielfalt und Qualität des Lebensraumes in der Region Wien durch Sicherung und Ausbau des Grüngürtels rund um 
Wien und der Donaulandschaft als regionales Strukturprinzip gemeinsam mit Niederösterreich gewährleisten.

-Die bauliche Entwicklung entlang leistungsfähiger öffentlicher Verkehrsmittel konzentrieren, mit der Ressource Boden 
sparsam umgehen, die vertikale Nutzungsmischung forcieren, die funktionelle und soziale Entmischung verhindern.

- Den Anteil des Umweltverbundes (Rad, Fuß, öffentlicher Verkehr) an der gesamten Verkehrsleistung steigern, Anteil des 
motorisierten Individualverkehrs (MIV) reduzieren; generell soll Verkehrsentstehung verringert werden.

-Die Lebensqualität soll für alle Bewohnerinnen und Bewohner erhalten, stabilisiert und weiterentwickelt werden. Es geht 
dabei um den Zugang zu Einrichtungen des kulturellen Lebens, zu Sozial-, Bildungs-, Gesundheits- und Betreuungsein-
richtungen, zu Wohnraum ausreichender Größe und Qualität und zu Natur- und Erholungsräumen, wie auch um soziale 
Sicherheit, die Sicherheit von Personen und Eigentum und die soziale Integration unter Berücksichtigung, der Herkunft, des 
sozialen Hintergrundes, der besonderen Bedürfnisse von Menschen mit Mobilitätseinschränkungen sowie unterschiedli-

cher Lebenszusammenhänge.“10.
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ABB. 10 STEP 5 -  Zielgebiete der Stadtplanung
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Die wohl größte Erweiterung ist im Nordosten der Stadt geplant und inner-
halb des STEP Zielgebietes „U2 Donaustadt – Flugfeld Aspern“ definiert. 
Nicht zuletzt zählen die Areale Hausfeld und Flugfeld Aspern mit 2,4 Mil-
lionen Quadratmeter Fläche zu den größten Flächenreserven der Stadt 
Wien. In einer der größten Stadtentwicklungsbaustellen Europas wird 
voraussichtlich innerhalb 3 Bauphasen bis 2030 genug Wohnraum für 
20.000 Menschen entstehen und doppelt so viele Arbeitsplätze geschaf-
fen. Kunst und Kultur wie auch Bildungseinrichtungen werden außerdem 
hier ein neues zuhause finden. Der öffentliche Raum und Grünzonen sind 
von zentraler Bedeutung, weiters wird in dem neuen Stadtteil sehr viel Wert 
auf das Nutzen des öffentlichen Verkehrsmittels gelegt. U-Bahn und Schnell-
bahn verbinden die Seestadt Aspern mit dem Stadtzentrum, in den kom-
menden Jahren werden auch die Straßenbahn- und Buslinien das künftige 
Angebot ergänzen. Um die Stadtkooperation mit Bratislava zu stärken wird 
außerdem eine ÖBB-Linie Wien-Bratislava an die Seestadt angeschlossen. 
Nicht destotrotz ist die zukünftige Entwicklung der Seestadt Aspern unge-
wiss. „Ob Aspern funktioniert, wird man erst in einigen Jahren sehen.“ 11.

ABB. 11
Schabild  Seestadt Aspeern
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ABB. 12 -16
Das Entwicklungsgebiet

ABB.18

ABB.19

ABB.17
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„Als in der Nachkriegszeit in kurzer Zeit viel Wohnraum geschaffen werden musste, 
hielt man sich an große Utopien: Inspiriert von Ebenezer Howards Gartenstadt Idee 
und von klaren, großen, hohen Wohnkomplexen, wie sie der Architekt Le Corbusier 
entworfen hatte, plante man die Zukunft der Stadt von Ihren Toren - mit Hochaus- 
Wohnsiedlungen auf der grünen Wiese.“ 12. Bedenkt man, dass ein urbaner Lebenss-
til gefragter denn je ist, so macht es nur wenig Sinn nach Erweiterung außerhalb der 
gegenwärtigen Stadtgrenzen zu suchen. Um die Distanz zum Stadtzentrum so gering 
wie möglich zu halten, wachsen die Großstädte von Innen und verdichten sich zuneh-
mend. Die Frage nach der Dichte erweist sich dabei als äußerst empfindlich, denn in 
Verbindung mit den Wachstum wird das Verdichten der Städte als besonders nega-
tiv empfunden und mit sozialen Konfliktpotenzialen, Mietpreiserhöhungen und dem 
Grünraumverlust im Zusammenhang gebracht. In Wahrheit werden diese Probleme 
weder durch Nachverdichtung verursacht noch durch die Umlandbebauung gelöst. 

Dieser Erkenntnis fordert die Stadtplanung dazu auf nach Wegen zu suchen, die 
Stadt attraktiver zu bauen und zu gestalten, damit sich die Stadtbewohner gerne 
zentrumsnahe aufhalten und nicht in den angrenzenden Speckgürtel auswandern. 
Im Klartext heißt das soviel wie es die Situation zulässt die Stadt entsprechend 
zu verdichten und nicht bloß eine Erweiterung auf das Umland zu unterstützen. 
Um den schlechten Beigeschmack des Begriffes der Dichte loszuwerden, kann 
dieser mit dem der Intensität ersetzt werden. Die Nachverdichtung der Städte ist 
im Grunde ein Verfahren, bei dem sich die Intensität der Gebäudenutzbarkeit er-
höht und durch Um- und Ausbau neue Vernetzungen in einem bereits bestehen-
den bebauten Raum entstehen. Diese sanfte Stadterneuerung ist eine Reaktion 
auf die neue Diversität der Stadtbevölkerung und deren Bedürfnisse, an welche 
sich die Stadt durch günstige Veränderungen anpassen muss. Dabei wird in Wien 
hauptsächlich in zwei Richtungen gearbeitet. Zum Einen werden die Gründer-
zeitgebäude aufgestockt, wodurch neue Wohnflächen geschaffen werden, zum 
Anderen aber wird viel Wert auf die Weiterentwicklung der Großwohnsiedlun-
gen aus der Nachkriegszeit gelegt. Um der Monofunktionalität zu entgehen wird 
dabei eine neue funktionale und soziale Mischung gefordert. Das Nachverdicht-
en kann so auch als eine soziale und kulturelle Dienstleistung angesehen werden. 

NACHVERDICHTEN: DIE ZUKUNFT IM BESTAND
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ABB. 20: Die Gartenstadt vonEbenezer 
Howard

ABB. 21: Le Corbusier - Nachverdich-
tung für Paris

WOHIN W Ä CHST DIE STADT

ABB. 22 - 23
Dachausbau in Wien

ABB. 24
Eine von zahreichen 
Großwohnsidlungen
Wiens
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Mittlerweile sind wir es gewohnt, in der globalisierten Welt grenzenloser zu den-
ken. Doch jede Stadt ist ein bebauter Raum - und gleich wie jeder anderer Raum 
auch - ein Ergebnis der Grenzziehung.  Das Betrachten einer Stadtgrenze hat sich 
in Laufe der Geschichte stark verändert. Während im Mittelalter die für Abwehr-
zwecke erbauten Stadtmauern eine klar definierte Schwelle bildeten, so werden 
heute die Grenzen zum Umland immer häufiger im Form von sozialen, finanziellen 
und politischen Verhältnisse gemessen und sind auf dem ersten Blick oft nicht klar 
erkennbar. Wenn man die Stadtplanung als ein sozial bedingtes Verfahren versteht, 
dann wird es deutlich, dass sich die Anforderungen an die Städte im Zusammen-
hang mit dem steigenden Wachstum nicht nur auf der räumlichen, sondern insbe-
sondere auf der sozialen Ebene erweitert haben. Eine neue Zusammensetzung der 
zunehmend pluralisierten und internationalisierten Gesellschaft prägt das jetzige 
Stadtbild Wiens. Entsprechend dazu haben sich zwischenmenschliche Verhältnisse 
innerhalb der Stadt verändert und dadurch Grenzen gebildet, deren Durchlässigkeit 
mit Hilfe gezielter Stadtplanung entsprechend gefordert und erweitert werden muss. 

So wie die alten Menschen steile Treppen meiden und sich die Kinder vor stark be-
fahren Straßen fernhalten müssen, so sind es in Wien vermehrt Einheimische, die eine si-
chere Distanz zu gewissen Stadtteilen und deren Einrichtungen halten. Für “gefährlich“ 
werden insbesondere Gebiete empfunden, die einen erhöhten Anteil an Ausländer 
aufweisen, denn entgegen zahlreicher Statistiken wird die Kriminalität noch immer im 
direkten Bezug zur Zuwanderung gesetzt. Die eigentlichen Ursachen für die Konz-
entration der Ausländer an gezielten Ortschaften sind jedoch wo anders zu suchen. 
Bedingt durch Wohnungspreise am Immobilienmarkt ist eine freie Niederlassung der 
Zuwanderer nicht zu erwarten. Dementsprechend sind die billigsten Wohngegenden 
und so die beliebtesten Siedlungsorte für Zuwanderer die Wiener Bezirke 2, 5, 15 und 
20. Der Anteil an ausländischen Staatsbürgerinnen liegt hier im Durchschnitt bei fast 
30%. Um die Gefahr übermäßiger Konzentrationen, die Entstehung von Ghettos und 
sozialer Segregation zu vermeiden, wird die Stadtplanung aufgefordert, die vielfäl-
tige Gesellschaft so gut wie nur möglich zu durchmischen und dabei die kulturellen 
Unterschiede als Chance und Erweiterungsansätze für die Bevölkerung zu gestallten. 

DIE UNSICHTBAREN GRENZEN
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ABB. 25  -Migrationshintergrund nach Bezirken

Wie das Beispiel der Niederlassung von Zuwandern in Wien belegt, entstehen viele 
soziale Grenzen innerhalb der Stadt durch Missverständnisse. Aufklärungstätigkeiten 
im Zuge eines offenen Dialoges mit den Einwohner der Stadt tragen dazu bei, bessere 
Ergebnisse im Bezug auf die zwischenmenschliche Toleranz und den Respekt in Form 
eines besseren Gemeinsamen zu erzielen. Basierend auf den sozialen Auswirkungen 
des Wachstums wurde im Wien ein aktiver Diskussions- Informations- und Beteiligu-
ngsprozess zum Thema „Wien 2025 – meine Zukunft“ ins Leben gerufen, dessen 
Ergebnisse bis Ende 2014 zusammengefasst werden und in das kommende STEP 
2025 als wichtige Entwicklungsinteressen der Gesellschaft miteinbezogen werden.
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DIE SCHEINEHE ZWISCHEN WIEN UND DONAU

Bedingt durch die politischen und soziokulturellen Veränderungen hat sich zwar die 
Lage der Stadt im europäischen Kontext gewandelt, doch eine Grenze galt für Wien 
über einen längeren Zeitraum als unüberwindbar – die Donau. 

04 AN DER SCHÖNEN BLAUEN DONAU 13.

Heute ist der Donauraum ein zentrales Entwicklungsgebiet der EU. Unter dem Motto 
„Die Donau verbindet“ werden rund 115 Millionen Menschen aus insgesamt 14 
Länder durch gemeinsame Entwicklungsstrategien zusammengehalten, doch lange 
Zeit war die Donau, anders als heute, ein Grenzfluss und so eine Art Barriere in-
nerhalb Europas. Wenn auch die Donau mit ihren 2857 km mehrere heterogenen 
Kultur- und Wirtschaftsräume Europas durchquert, so ist gerade Wien die Stadt, mit 
der man diesen Fluss am stärksten identifiziert. Die Symphonie von Johann Strauß’ 
„An der schönen blauen Donau“ wird als Höhepunkt des Neujahrskonzertes welt-
weit ausgestrahlt und vermittelt einen täuschenden Eindruck des eigentlichen Ver-
hältnis zwischen dem Fluss und der Stadt. Denn anders als es heute erscheinen 
mag, floss die Donau lange nicht durch Wien, jedenfalls nicht richtig, denn das 
Stadtzentrum entwickelte sich entlang eines Seitenkanales, dem heutigen Donau-
kanal, links des eigentlichen Donaustroms und blieb lange Zeit auf einer sicheren 
Distanz zu der damals fast 6 km breiten Aulandschaft. Erst im vorigen Jahrhundert 
wurden erste Ansätze für eine geplante Stadterweiterung Richtung Norden er-
fasst. Um die eigentliche Komplexität des Verhältnisses darzustellen wird in dem 
Kapitel ein geschichtlicher Überblick zum Thema Wien und der Donau verfasst. 
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ABB. 26  - Die unregulierte Donau in Wien
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Im Gegensatz zu vielen anderen europäischen Metropolen hat sich Wien entlang 
des oberen Bereiches eines größeren Flusses entwickelt. Genau genommen ist die 
Donau in der Höhe von Wien noch immer ein Bergfluss. Typisch für einen solchen 
Flussabschnitt ist der ausgeprägte alpine Einfluss, der sich in den schnellen Strömun-
gen und einer relativ hohen Flussdynamik widerspiegelt. In Zahlen gefasst entspricht 
die Neigung der Donau im Raum um Wien 40 km Länge auf 1 km Abfall, also einem 
Gefälle von 2,5%. Das entspricht dem zehnfachen der Neigung im unteren Abschnitt 
des Flusses. Die hohe kinetische Energie ist sowohl eine Herausforderung, als auch 
eine Chance für die städtische Bevölkerung. Auf der einen Seite ist die Wasserkraft 
eine erneuerbare Energiequelle und wird mit Hilfe von Kraftwerken in elektrische Ener-
gie umgewandelt. Die Wasserkraftwerke Freudenau, Nußdorf und Haidequerstraße 
decken 84% der gesamten erneuerbaren Bruttoenergie an Strom. Auf der anderen 
Seite aber verursachte der unterschiedliche Flussverlauf mit einem durchschnittlichen 
Durchfluss von 1,900m3/sek Überschwemmungen, welche typisch für alle Jahreszeit-
en sind und Wien jahrhundertelang massiv bedroht haben, sei es auf Grund von Über-
schwemmungen durch die Schneeschmelze im Frühling oder Überschwemmungen 
durch Starkregenereignisse in den Sommermonaten und während des Herbstes im 
oberen Einzugsbereich. Dieser Wasserüberschuss war immer charakteristisch für die 
Donau in dieser Region, zudem transportierte der Fluss eine große Menge Gestein 
aus den Bergen und trug zur Flutregulierung und Hangstabilisierung in den Bergen bei. 

DIE DONAU

KAMPF GEGEN DAS WASSER
Heute liegen nahezu 35 km2 also 24% des Stadtgebiets von Wien, immerhin ein fünf-
tel der bebauten Fläche, auf den früheren Überschwemmungsflächen der Donau. Die 
große Donauregulierung im 20. Jahrhundert beeinflusste gravierend die Beziehung 
zwischen dem Fluss und der Stadt. Viele der annähernd zwei Millionen Wiener leben 
also in einer früheren Flusslandschaft, ein Umstand dessen sich die meisten nicht bewusst 
sind und das obwohl sie grundlegend von der Regulierung des Flusses abhängig sind. 
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Wien hat heute vier Wasserläufe, welche sie “Donau“ nennen und Überbleibsel aus 
der Flusslandschaft sind, die einmal 6 km breit war. Heutzutage wird der Flusskanal 
als ein stabiles Gebiet wahrgenommen, wo Wasser und Land klar skizziert sind. 
Doch lange war die Situation alles andere als idyllisch. Die Eiswellenflut im Jahr 
1565 und mehrere heftige Winter- und Sommerfluten im Jahr 1566 können als Wen-
depunkt in der hydromorphologischen Geschichte der Wiener Donau angesehen 
werden. Nach Überschwemmungen entstanden Schotterbänke, welche die Schiff-
fahrt bei niedrigem Wasserstand beeinträchtigten. Schiffe mussten so an anderen Or-
ten umgeleitet und Waren auf andere Wege in die Stadt transportiert werden. Dies 
war natürlich mit einem finanziellen und zeitlichen Mehraufwand verbunden. Außer-
dem war die gängige Praxis des Abschaufelns und Verladens der Schotterbänke 
sehr teuer. Im Jahr 1610 sah man ein, dass nicht die gesamten Wassermassen umge-
leitet werden können und man einigte sich darauf einen Arm beschiffbar zu lassen 
und die Stadt besser vor den Wasser- und Eismassen schützen zu wollen. Man setzte 
Wasserpflüge ein um die Gesteinsmassen am Ablagern zu hindern und legte sogar 
einen Seitenarm still. Es wurde der Wolf-Arm geschaffen, welcher sich jedoch zu ver-
zweigen begann und bestehende und genutzte Inseln gefährdete. Eine solche war 
das Jagdrevier der Habsburger, nämlich der Prater. Um dieses zu bewahren, wurden 
die Ufer stärker befestigt und Kanäle für die Wassermassenumleitung geschaffen. 

Man kann sich vorstellen, dass diese Maßnahmen extrem aufwendig und daher 
kostspielig waren und die Errichtung von wasserbautechnischen Anlagen wie etwa 
Senkkästen, Dämme, Wehren, Leitwände etc. nach sich zogen. Auch die Instand-
haltung war immens, im Schnitt mussten diese Einrichtungen alle 10 Jahre saniert 
oder neu gebaut werden. Es ist daher wenig verwunderlich, dass Mitte des 16. 
Jahrhunderts der Hauptarm der Donau, welcher nahe der Stadt verlief, sukzessive 
aufgegeben werden musste. Erst die Errichtung des Hubertusdammes und des Prat-
erdammes schufen die Voraussetzung für Besiedelung in diesem Gebiet, was die 
Grundlage als Standort für Industrie und in weiterer Folge Bahnhöfe darstellt. Ob-
wohl man sowohl in der Geschwindigkeit der Errichtung von wasserbautechnischen 
Maßnahmen als auch deren Haltbarkeit gewaltige Fortschritte erzielte, es wurden 
nur 2,2 km Wasserbauten pro Jahr mit einer Lebenserwartung von ca. 17 Jahren 
geschaffen, blieb der Großteil der Donau naturbelassenes Augebiet. Durch den 
1870-1875 ausgeführten Donaudurchstich, den die 1850 gegründete Donau-Regu-
lierungs-Commission forcierte, wurden in weiterer Folge alle Dämme erhöht und die 
Wasserbauten kontinuierlich beschleunigt und verbessert. Man brachte es somit zu 
5160 Laufmeter Wassereinrichtungen pro Jahr mit einer Lebensdauer von 23 Jahren. 
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ABB. 28
Hochwasserschutz

ABB: 29

ABB. 27
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ABB. 30
Wien unter Wasser
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ENTWICKLUNG DES DONAURAUMS 

Trotz all dem Aufwand waren bis zum frühen 19. Jahrhundert große Teile der Wiener 
Flusslandschaft nicht direkt von der Regulierung betroffen. Mit Ende des 19. Jahrhun-
derts ist Wien zum Zentrum der Habsburgermonarchie aufgestiegen und dies setzte 
ein enormes Wachstum der Stadt in Gang. Das rasche Stadtwachstum in Form von 
Bevölkerungszunahme und Industrialisierung war innerhalb der Stadtgrenzen nicht 
mehr zu bewältigen und breitete sich zunehmend unkontrolliert in die großzügige Au-
landschaft aus. Dies forderte eine Urbarmachung der wilden Flusslandschaft, welche 
den Bedarf an neu entstehenden Siedlungen und Infrastruktur wie Brücken, Straßen 
und Eisenbahn decken musste. Im Auftrag des Landesherren Ferdinand I. wurde ein 
großes Ausbauprogramm vorgesehen. Die Bedrohung durch Überschwemmungen 
war rückläufig, da große Teile der Flusslandschaft bereits 1849 stabilisiert waren 
und sich so die Stadt erweitern konnte. Im Jahre 1918 wurde die Idee zur Schaf-
fung eines Entlastungsgerinnes geboren, welche das Ziel verfolgte den Hochwas-
serschutz zu erhöhen und den Dammbau zu beschränken. Erst das verheerende 
Hochwasser 1954 bildete ein Umdenken, deren Lösungsansätze in einem neuen 
Donauregulierungsplan resultierten. Die Überflutungssicherheit wurde dabei durch 
verschiedene Maßnahmen verbessert, welche hauptsächlich in 1970er Jahren durch 
einen 21 km langen Überflutungsarm parallel zum Donaukanal erreicht wurden. 

Das Donauinselprojekt wurde zum Sieger gewählt, da es sich nicht nur an die An-
forderungen des Hochwasserschutzes hielt, sondern auch die Trinkwassergewinnung 
und Abwassersysteme für die Stadteile links der Donau vorsah und weitere 400 
Hektar am Neuland einplante. Anders als viele Großprojekte ist die „begrünte Insel” 
schonend zur Umwelt und erzeugt ein angenehmes Mikroklima für die angrenzen-
den Stadtteile. Durch die Regulierungsmaßnahmen wurde der Wasserspiegel der 
alten Donau gesenkt, wobei die neue Donau im Normalfall ein stehendes Gewässer 
bildet, das bei Hochwasser geflutet wird um weitere Überschwemmungen in der Re-
gion zu vermeiden. Die neue Nutzfläche wurde hauptsächlich für Erholungs- und Frei-
zeitaktivitäten vorgesehen, die eine funktionale Erweiterung für die dicht bebauten 
Stadtteile darstellen soll. Demnächst ist ein weiterer Aufstau der Donau bis nach 
Klosterneuburg im Norden geplant, wodurch ein 20 km langer Stausee entstehen 
wird. Anhand der Stadterweiterung auf dem rechten Donauufer liegt die Insel nun 
sehr zentral und ist mit öffentlichen Verkehrsmitteln wie der U-Bahn und Schnellbahn 
gut erreichbar. Zahlreiche Veranstaltungen finden im Sommer auf der Insel statt. Ur-
sprünglich war sogar eine gemeinsame Weltausstellung (EXPO) mit Budapest im Jahr 
1996 geplant, die jedoch aus politischen Gründen abgesagt worden war. 
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KRITIK ZUR DONAUINSEL 

Obwohl die neue Insellandschaft ein hohes Erholungsangebot für die Stadt Wien 
aufweist, wird das Landgewinnungsprojekt immer wieder in den Fokus der Kritik 
gestellt. Bereits in der Planungsphase war von “der Fadennudel”, “Spaghettiinsel” 
und “Pissrinne” die Rede. Im Gegensatz zur Île de la Cité in Paris oder den zahl-
reichen venezianischen Inseln wird die Donauinsel von der Bebauung komplett 
freigehalten. Die Verbindung der beiden Uferseiten wird durch zahlreiche Brücken 
zwar verkehrsmäßig erschlossen, die Geschäfts- und Handlungsanlagen wie auch 
die weitere städtische Infrastruktur liegen jedoch fast 2,5 km auseinander. Der Man-
gel an der städtischen Infrastruktur wurde insbesondere auffällig nach der Stadter-
weiterung rechts der Donau. So wird des Öfteren hinterfragt, ob die Donauinsel 
anstatt eines grünen zentral belebten Bindeelement der Stadt Wiens nicht zu einer 
Art Trennlinie zwischen den beiden Stadtseiten mutierte. Durch die hohen Baukosten 
für das Errichten der neuen Landschaft wurde nur wenig Wert auf die Uferzone an 
beiden Stadtseiten gelegt. Die Ufergestaltung der Donau ist auch heute an vielen 
Stellen durch die Regulierungsmaßnahmen aus dem Jahr 1873 geprägt und weist 
einen Mangel an der städtischen Uferlandschaft auf. Die großen leeren Flächen 
aus der Industriezeit und der kalte, steinige Charakter mit einer wildgewachsenen 
Buchsbepflanzung lassen die Uferlandschaft eher abweisend als einladend wirken. 
Eine Mischung aus bewohnten, intensiv begrünten und genutzten Flächen mit einla-
denden Aufenthaltszonen und Uferpromenaden ist in Wien am Wasserrand nicht 
vorhanden. Im Gegensatz zu anderen Städten wird in Wien nicht in die Aufwer-
tung der Uferlandschaft investiert, wobei auch das Donauinselprojekt nie als eine 
direkte Reaktion auf die fehlende Urbanität an der Uferzone gesehen wurde. 
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Im vorigen Kapitel haben wir gesehen, welche Bedeutung die Donau als Gren-
ze für das heutige Erscheinungsbild Wiens hat. Obwohl stehende und fließende 
Gewässer durch deren Funktion als Trink- und Brauchwasser ausschlaggebend für 
die Entstehung zahlreicher Siedlungen waren, so ist gerade Wasser das Naturele-
ment, dass das Wachstum vieler Städte einschränkt oder sogar begrenzt. Im Falle 
Wiens erfolgte das geschichtliche Wachstum der Stadt entlang der Verkehrswege 
Richtung Süden also entfernt von der Wassergrenze. Man muss aber bedenken, 
dass viele andere Städte dieses freie Land nicht zur Verfügung haben. Wenn man 
weiter reflektiert, dass beinahe die Hälfte der gesamten Weltbevölkerung weni-
ger als 50 km von dem Meer entfernt lebt, wobei gleich acht der zehn größten 
Städten der Welt unmittelbar am Wasserrand liegen, wird uns deutlich, wie global 
das “Problem Wassergrenze“ mittlerweile geworden ist. Wenn man dies in Zahlen 
fasst entspricht das rund 60 Millionen Menschen in der Region um Tokio und Osa-
ka, weitere 39 Millionen leben im amerikanischen Zentrum rund um New York 
City, gefolgt von 32 Millionen Europäer, die in den Randstadtregionen wohnen.
 
Um die Lebensqualität in solchen Metropolen aufrecht zu erhalten, wird be-
sonders viel Wert auf den Erhalt der urbanen Natur gelegt. Damit sind nicht nur 
Grünflächen und Parkanlagen gemeint, sondern insbesondere die Stadtgewäss-
er, die eine neue Bedeutung in der zeitgenössischen Architektur bekommen ha-
ben. Die positiven Einflüsse auf das Stadtklima und die beruhigende psycholo-
gische Auswirkung sind nur wenige Vorteile, die das Gewässer mit sich bringt. 
So ist es nicht überraschend, dass sich immer mehr Städte in Richtung Gewässer 
auf verschiedene Arten zunehmend verdichten und viel Geld in den Ausbau der 
Küstengebiete investiert wird. Bevor mit der endgültigen Ausarbeitung des Stadt-
verdichtungskonzeptes für Wien begonnen wird, lohnt es sich einen Blick auf die 
internationalen Tätigkeiten der Städte in Bezug auf deren Stadtwasser zu werfen.
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LANDGEWINNUNG DURCH KÜNSTLICHE LANDSCHAFTEN

Nicht alle natürlichen Grenzen hindern die Menschen davon ab, sie baulich zu 
bezwingen. Der Mangel an Bauland war ausschlaggebend für die ersten Landge-
winnungstätigkeiten im 12. Jahrhundert. Als Landgewinnung bezeichnet man jedes 
bauliche Unternehmen, welches gezielt an den Küstengebieten ausgeübt wird und in 
Form eines künstlich errichteten Beschleunigungsprozess des Verlandungsvorganges 
resultiert. Dadurch können neue Flächen für die landwirtschaftliche Nutzung oder 
Bebauung gewonnen werden. 

Noch umfangreicher mit Überflutungen zu kämpfen als Wien hatte es Holland, das 
seit Jahrhunderten von allen Seiten vom Wasser bedroht wird. Mittlerweile ist es 
nicht nur das Meer, sondern es sind auch Flüsse und deren Flussbette, welche un-
ter dem Meeresspiegel liegen und so rund 65% der gesamten niederländischen 
Bevölkerung durch mögliche Überschwemmungen gefährden. Durch den jahrhun-
dertelangen Kampf mit dem Wasser sind die Niederlande heute weltberühmt und 
anerkannt für deren zahlreiche Landgewinnungsprojekte.  Angefangen hat alles 
im 17. Jahrhundert, als Holland durch den Handel im Ostseeraum und weiteren 
Gebieten zur Weltmacht aufgestiegen ist. Der Wohlstand und die Einwohnerzahl 
in den Hafenstädten wie Amsterdam und Rotterdam waren am wachsen. Um den 
steigenden Bedarf an Lebensmitteln zu gewährleisten, folgten erste Überlegungen, 
die neu gegründeten Ackerflächen in den gedrungenen Meeresboden zu erweitern 
um die vorhandene Fruchtbarkeit solcher Oberflächen zu nutzen. Die sogenannten 
Polderflächen sind entstanden, nachdem zuerst ein Deich um eine kleinere Meeres-
bucht gebaut wurde und das Wasser anschließend ausgepumpt wurde. Doch so-
bald man die künstliche Entwässerung nicht regelmäßig betreibt, versinken solche 
Landschaften innerhalb kürzester Zeit erneut unter dem niedrigen Wasserspiegel. 
Nur durch den Einsatz neuer Technologien und verbesserten Pumpwerken wird 
heute mehr als ein Viertel des niederländischen Staatsgebietes trocken gehalten.

“Erst durch die Möglichkeit ihrer Überwindung, bestätigt sich die Existenz einer 
Grenze.“ 15.
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Mit ähnlichen Problemen haben die Japaner zu kämpfen, deren Land sich auf vier In-
seln erstreckt und von allen Seiten durch das Wasser begrenzt ist. Um die zunehmende 
Bevölkerungsdichte und den dadurch entstandenen Flächenmangel zu mildern, wurde 
das Stadtwachstum zuerst in die Höhe gefordert. Um eine langfristige Lösung für das 
anstehende Bevölkerungswachstum zu finden, betreiben auch die Japaner zahlre-
iche Landgewinnungsprozesse. Seit 1960 wurden durch künstliche Aufschüttungen 
in Japan mehr als 1.000km² neue Flächen für die Stadterweiterungen geschaffen, 
wobei die meisten davon in der Buchtregion von Tokio und Osaka errichtet wurden.

Auch Monaco investiert zunehmend in Landgewinnungsprojekte um die wirtschaftli-
che Entwicklung aufrecht zu erhalten, immerhin gibt es so gut wie kein freies Bauland 
mehr. Mit einer Bevölkerungsdichte von 17.889 Einwohner pro km²  ist Monaco das 
am dichtesten besiedelte Land der Welt. Da das Wohnen in der Stadt durch den 
Platzmangel extrem teuer geworden ist, pendeln einige tausend Arbeitnehmer vom 
Umland in die Stadt; dies hat zur Folge, dass sich zu den Stoßzeiten kilometerlange 
Staus bilden und der Straßenverkehr im Staat Monaco lahm liegt. Um neues Land zu 
schaffen richtet sich der Staat zum Meer, wobei die ersten Pläne aus dem Jahr 2005, 
die einen Landgewinn von 15 Hektar vorgesehen haben, auf Grund der Finanzkrise 
abgesagt wurden. 22 Hektar Neuland sollten dennoch immerhin bis 2024 errichtet 
werden, wodurch fürs erste genügend Platz ausgebaut werden soll, um die gestiegene 
Nachfrage an Luxuseinrichtungen reichen Bewohner und Touristen zu befriedigen.
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DIE SCHWIMMENDEN STADTEILE

Durch die Erderwärmung steigt der Meeresspiegel. So werden laut der National Acad-
emy of Sciences im Jahr 2100 bis zu 600 Millionen Menschen, das ist 5% der Welt-
bevölkerung, durch den Klimawandel und den damit verbundenen Küstenhochwässer 
und den zunehmenden Sturmfluten betroffen sein. Wenn man dem Spruch Glauben 
schenkt, dass die besten Innovationen aus der Not geboren werden, ist es nicht über-
raschend, dass es gerade die Niederländer waren, die den seit dem Mittelalter be-
wehrten Landgewinnungsprozess auf den Kopf gestellt haben. Der Gedanke, dass sie 
im Vergleich zum Land große Wassermassen haben, war wahrscheinlich ausschlag-
gebend für die Entscheidung, das Wasser nicht mehr zu bekämpfen, sondern nach 
neuen Wegen zu suchen um mit dem Wasser und der Natur im Einklang zu leben. 

Eine halbe Million Euro werden für den Betrieb der Wasser-Absicherungssys-
teme in den Niederlanden jährlich investiert. Um diese enormen Kosten zu ver-
ringern wird seit neuerstem an gewissen Stellen ein Umkehrprozess betrieben. 
Dabei werden einige der unter dem Meeresspiegel liegenden Polder nun über-
flutet anstatt trocken gehalten. Diese “neuen“ Wasserflächen bieten ein natürli-
ches Ausgleichsmedium bei Regenfällen und Überschwemmungen und schaf-
fen ausreichenden Platz für den Ausbau schwimmender Häuser. Ein solches 
Bauverfahren direkt am Wasser dient als  Antwort auf den Klimawandel und ist 
wegweisend für die Städte die mit Wasser- und Platzproblemen zu kämpfen ha-
ben. Aktuell gibt es nur wenige Beispiele der schwimmenden Häuser. Obwohl 
eine solche Form von Bebauung zur Zeit rein auf Wohnbau ausgelegt ist, kann 
man erwarten, dass bald ganze Stadtteile auf dem Wasser schwimmen werden. 

Jedoch wird sich die schwimmende Architektur in den kommenden Jahren weiterentwick-
eln. Es wird nicht mehr rein statische Systeme geben, sondern weit dynamischere Pro-
jekte, die einen freien Transport von schwimmenden Stadtkomponenten ermöglichen 
sollen. Der größte Vorteil solcher selbständigen Elemente liegt hauptsächlich in deren 
Flexibilität gegenüber der bestehenden Bebauung am Land. Durch die funktionale 
Erweiterung bietet die Wasserbebauung eine zentrale Ausbaulösung für die dicht 
bewohnten und durch Wachstum und Platzprobleme betroffenen Deltametropolen. 
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Die Schattenseiten

Im Falle von „kleineren“ und nicht „lebensrettenden“ Aufschüttungsprojekten stellt sich 
die Frage der Notwendigkeit, die den extrem hohen Kosten eines solchen Verfahrens 
oft widersprechen. Weiter werden dadurch oft massive ökologische Probleme ges-
chaffen, wie im Fall der Jumeirah Palme in Dubai. Durch die künstliche Insellandschaft 
wird die natürliche Wasserzirkulation stark beeinflusst, wodurch die Unterwasserwelt 
gravierende Schäden davonträgt. Die Wellen, die sich an den Sandküsten bilden, 
können eine Erosion verursachen, wobei die Gefahr besteht, dass die künstlichen 
Insellandschaften von dem Meer abgetragen werden können. Solche Aufschüt-
tungen sind außerdem von dem steigenden Meeresspiegel bedroht, wie am deut-
lichsten am Projekt der Kansai Flughafens sichtbar ist. Das ästhetisch reizvolle, aber 
für die künstliche Insel einfach zu schwere Gebäude, wird nur mit erhöhtem Aufwand 
über dem Wasser gehalten. Zudem sinkt die Insel rund 4,8 Zentimeter pro Jahr ab. 
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ABB. 43 Eingriffe in die Natur
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ABB. 44
Das Metalgerüst wird  

versenkt und durch  ein 
nidriges Strom aktiviert
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ABB. 45
Die Festigkeit ist vergleichbar 

mit die von Stahlbeton

Der Naturstein Biorock ist eine Erfindung des deutschen Architekten Wolf Hilbertz. Im 
Rahmen der Suche nach neuen Baustoffen wurde ein Konzept entwickelt, bei dem 
ein auf dem Land vorgefertigtes Metallgerüst zuerst im Wasser versenkt und danach 
durch Gleichstrom aktiviert wird. Die Spannung ist sehr niedrig und so für den Leben-
sraum unter Wasser ungefährlich. Der Strom spaltet das Wasser in seine chemischen 
Bestandteile auf, wobei sich auf dem negativen Pol ein kalksteinähnliches Gestein 
aus den Wassermineralien bildet und eine ähnliche Belastungsstärke wie Stahlbeton 
besitzt. Diese Unterlage dient als Basis für die Ansiedelung von Korallen, die kein Un-
terland mehr erzeugen müssen und so rund vier mal schneller wachsen können. Der 
alternative Baustoff ist extrem umweltfreundlich und hat anders als andere Landgewin-
nungsansätze sogar positive Auswirkungen auf die umgebende Natur. Gleichzeitig 
bietet es einen Erosionsschutz für die dahinter gelegenen Küstengebiete. Bislang 
wurden Projekte mit Biorock durch Spenden der Umweltschutzprojekte investiert, 
doch Biorock hat durchaus das Potenzial ein Baumaterial der Zukunft zu werden. 

BIOROCK – Das Land, dass sich selber baut
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TRANSFORMATION DER EHEMALIGEN IDUSTRIEGEBIETE
UND HAFENANLAGEN

Der Begriff Landgewinn kann auch anders verstanden werden. Durch die Um-
strukturierungsmaßnahmen wurden in viele Städten Industriebetriebe aufgege-
ben, wobei neue großräumige Flächen von deren ursprünglicher Funktion be-
freit wurden. “Gewonnen“ wird dabei das Potenzial, das solche ehemaligen 
Industriebrache, auch Brownfields genannt, mit sich bringen. Viele davon liegen 
nahe dem Stadtzentrum. Als Bindeelement zwischen der Stadt und deren Was-
serweg weisen solche Gebiete ein hohes Umnutzungspotenzial auf. Durch 
richtige Regenerationstätigkeiten werden aus Problemzonen neue, attraktive 
Stadtgebiete gewonnen, die fürs hochwertige Wohnen, Arbeiten und Freizeit-
aktivitäten genutzt werden können. Wegen dem direkten Bezug zum Wasser 
wird ein solches Aufwertungsverfahren auch „Waterfront Development“ genannt. 

Ein Beispiel für ein solches Aufwertungsszenario ist das Regenerationsprojekt Clyde 
Waterfront im Glasgow. Dabei werden in einen Zeitraum von geschätzten 20-
25 Jahre entlang des 20 km langen Flussufers zahlreiche private und öffentliche 
Investitionen realisiert. Mehr als 50.000 neue Arbeitsplätze werden errichtet und 
über 1000 neue Wohnungen sind in der Planung. Auch in Hamburg und Oslo 
wird das Hafengelände so umgebaut, dass die bestehende Infrastruktur aufgenom-
men und durch neue Bauten funktional erweitert wird. Kultureinrichtungen bilden 
dabei neue Zentren und fungieren als Magneten für Einwohner und Touristen.

In Vancouver hingegen wurde der Umbau gezielt für die Aufwertung der 
Wohnungsqualität eingesetzt. Unter dem Motto „Living First“ wurden 25.000 
neue Wohnungen errichtet, denn die kanadische Strategie verfolgte die Idee, 
dass ein Bedürfnis nach der Weiterentwicklung der Dienstleistungen und 
des öffentlichen Verkehrswesens nur dann entstehen kann, wenn die Men-
schen in einem Quartier wohnen und dort nicht bloß ihre Freizeit verbringen.v 
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Die Autos waren durch die Stadtplanung nach dem zweiten Weltkrieg verwöhnt. 
Das Verlangen nach breiten Verkehrswegen hat in den 1950er und 1960er viele 
Altstädte zerschnitten und die traditionell gewachsenen Verbindungen zwischen der 
Stadt und dem Wasser zertrennt. Dabei hat man keine Rücksicht auf die Radfahrer 
und Fußgänger genommen, die auch heute noch in vielen Ländern als „Verkehrsteil-
nehmer zweiter Klasse“ wahrgenommen werden. Passagen und Unterführungen 
wurden errichtet um die minderwertigen Wege zu erschließen. Im Laufe der Zeit, 
vereint  durch den Trend der Nachhaltigkeit, hat sich die Verkehrshierarchie verändert. 
Das Benutzen von öffentlichen Verkehrsmitteln wird zunehmend gefördert und eine 
Gleichbehandlung aller Verkehrsteilnehmer als Ziel einer erfolgreichen Stadtpla-
nung definiert. Um die eigentliche Qualität des Wasserwesens in der Stadt nutzen 
zu können, müssen neue Lösungen für die Verkehrsbarrieren gefunden werden. 

Saarbrücken wird von dem Architekturtheoretiker Theo Sieverts ironisch als eine Stadt 
an der Stadtautobahn und nicht als Stadt an der Saar genannt. Denn entlang des 
Flusses, in der unmittelbaren Nähe zum Stadtzentrum, verläuft die A620, an der 
rund 90.000 Autos täglich vorbeifahren. Durch mehrere Eingriffe in Rahmen des Pro-
jektes „Stadtmitte am Fluss“ wird der Verkehr durch einen Tunnel umgeleitet. Neue 
Flächen am Saarufer werden für Grünanlagen und Parks eingeplant. Die angren-
zenden Stadtgebiete profitierten dabei an Qualität, weiteres gewinnt die ganze 
Stadt Saarbrücken langfristig an Attraktivität als Wirtschafts- und Wissensstandort.
Anders als Saarbrücken ist Seoul eine Metropole mit über 10 Millionen Ein-
wohner. Das schnelle Wachstum der Stadt hat einen Ausbau der Infrastruktur ge-
fordert, die oft keine Rücksicht auf die restliche städtische Umgebung genommen 
hat. Ein Vorzeigeprojekt der Stadtsanierung wurde anhand des Flussgeländes 
des Cheonggyecheon unternommen, dessen Flussbett nach einem 3-jähri-
gen Umbau erneut freigelegt und von dem störenden Verkehr befreit wurde. 
Nach dem Abriss des 5,8 km langes Autobahnabschnittes entstand entlang des 
Flusses eine Ökooase, die im Jahr 2005 nach Jahrzehnten wieder der Öffen-
tlichkeit zugänglich gemacht wurde. Durch die Sanierung wurde ein Zeichen 
in Richtung besserer Lebensqualität in der südkoreanischen Hauptstadt gesetzt.

In Manhattan fährt die Metro schon seit den 1950er Jahren nicht mehr auf 
Stützen. Doch Teile davon sind noch immer in dem Meatpacking District vor-
handen, einer ehemalig schönen Gegend im südwestlichen Teil Manhat-
tans, welcher durch die dicht am Wasser gebauten Ziegelhallen geprägt ist. 
Im Rahmen der Aufwertungsarbeiten haben die Landschaftsarchitekten das 
längst aufgegebene Streckenstück bepflanzt und entsprechend renoviert. 
Das Projekt mit dem Namen „High Line“ ist das neue Highlight New Yorks. 

UMLEITUNG DER STÖRENDEN VERKEHRSWEGE
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Wenn man nach einem Beispiel für das Waterfront Develompent in Wien sucht, ist 
die Leopoldstadt derjenige Bezirk, in dem zurzeit am meisten gebaut wird. Es ist 
keine Übertreibung, wenn behauptet wird, dass der Anschluss der Leopodstadt an 
Wien ein Musterbeispiel für die Integration der ehemaligen Wiener Donau-Auen 
ist. Der 2. Wiener Bezirk, die Leopoldstadt, liegt auf der Insel zwischen Donau und 
Donaukanal und grenzt an den 1., 3., 9., 11. und 20. Bezirk sowie den jenseits der 
Donau gelegenen 22. Bezirk. Obwohl die ersten Funde besagen, dass bereits ab 
1300 die Insel besiedelt war, so wurde die Leopoldstadt erst um 1850 offiziell an 
die Stadt Wien angeschlossen und schrittweise mit dem Anwachsenden der Bev-
ölkerung urbanisiert. Da die Überschwemmungen die Bebauung der Insellandschaft 
oft stark beschädigt haben, wurde in den Zeiten der Habsburgermonarchie keine be-
deutungsvollen Gebäude errichtet. Anders als noch bis vor 30 Jahren, als die große 
Donauregulierung stattgefunden hat, wurden sämtliche Freiflächen des Bezirkes zum 
Großteil für Wohnen, Verkehr und Industrie genutzt. Heute hat sich das Bild geändert 
und die Leopoldstadt ist mittlerweile ein der vielfältigsten und entwicklungsträchtig-
sten Stadtbezirke Wiens. Die rasante aber dennoch höchst qualitätsvolle Entwick-
lung ist insbesondere dem Ausbau U-Bahnlinie 2, dem Umbau des Bahnhofes Wien 
Nord und nicht zuletzt dem Fußball-EM 2008 zu verdanken. Weiter hat die Vielzahl 
an neuen Bauprojekten dazu beigetragen, dass das Areal zwischen Praterstern und 
Donau nicht nur als der Freizeit- und Erholungsmagnet Wiens angesehen wird son-
dern, dass dessen Entwicklung dazu beiträgt, dass dieser Bezirk vermehrt das Image 
einer der wichtigsten Wirtschafts- und Bildungszentren der Stadt zu sein, trägt. Nicht 
zuletzt zählt Wien nach der Eröffnung des Messezentrums im Jahr 2004 der Interna-
tional Congress and Convention Association (ICCA) zu den führenden Kongressstäd-
te weltweit. Mehrere Projekte um das Messegelände folgten in den kommenden 
Jahren. Messecareer Nord erstreckt sich auf einem rund 15.400 m² großen Rest-
gelände, wobei ab 2006 zahlreiche Büro und Geschäftsflächen wie auch Wohnun-
gen errichtet wurden. Nach dem Abbruch der alten Messeeinrichtungen wurde im 
Oktober 2013 auf einer Grundstücksfläche von 90.000 m² der neue Campus der 
Wirtschaftsuniversität (WU) errichtet. Der wohl größte Universitätsbau Europas ist für 
25.000 Studierende ausgelegt. Die fünf Gebäudekomplexe des WU Campus grup-
pieren sich um das zentrale “Library and Learning Center”. Neben der Bibliothek und 
zahlreichen Bildungsräumlichkeiten verfügt der neue Campus auch über Festsäle, 
Mensen, Cafés, einem Zentrum für Auslandstudien und einer großen Garage.

DIE UFERBEBAUUNG IN WIEN

 Die Leopoldstadt 16.
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Ein weiterer Schritt für die erfolgreiche wirtschaftliche Entwicklung wurde mit der Um-
setzung des Viertels Zwei im Jahr 2008 gesetzt. Die zwei Hochhäuser, genannt 
auch Hoch Zwei, sind zum neuen zuhause der OMV Zentrale geworden. Weit-
er sind die Bürogebäuden mit rund 21.000m² Gesamtfläche geeignet sowohl 
Groß- als auch Kleinunternehmen zu beherbergen. Um den steigenden Bedarf 
nach neuem Wohnraum gerecht zu werden, sind insbesondere in Rahmen des 
Nordbahnhofumbaus zahlreiche Wohnprojekte entstanden. 2008 wurden so die 
Wohnsiedlungen Bike-City und time 2 live bezugsfertig errichtet. Dabei sind 161 
neue Wohnungen entstanden. 2009 folgten dann weitere 270 Wohnungen des 
Wohnkomplexes Wohnen am Park. Insgesamt sind innerhalb der Bebauung des 
gesamten Geländes um den ehemaligen Nordbahnhof in Etappen bis zum Jahr 
2020 rund 10.000 Wohnungen und fast ebenso viele Arbeitsplätze vorgesehen. 
Entsprechend zur wachsenden Infrastruktur wurde auch die Nahversorgung des 
lange Zeit eher unterversorgten Stadtbezirkes erweitert. Im August 2007 wurde 
das neue Einkaufszentrum Stadion-Center eröffnet um das Angebot der bestehen-
den Haupteinkaufsstraßen Praterstraße und Taborstraße entsprechend zu erweitern. 

ABB. 54  Leopoldstadt
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Der seit 1850 im 22. Gemeindebezirk Wiens gelegene Stadtteil Kaisermühlen 
liegt im Westen des Bezirkes Donaustadt. An diesem Ort befanden sich einst 
Schiffmühlen, welche später, durch das Einsetzen der industriellen Revolution, 
überflüssig wurden. Seit diesem Augenblick prägen die eher schlecht standard-
isierten Miethäuser das Erscheinungsbild der Stadt, deren Charakter bis heute 
zum Teil mitschwingt. Immerhin entstanden an diesem Ort auch in der Zwischenk-
riegszeit vorwiegend Gemeindebauten. Erst mit Ende des 19. Jahrhunderts wurde 
Kaisermühlen durch die Errichtung der Reichsbrücke und der Wagramerstraße an 
den öffentlichen Verkehr gebunden. In der jüngeren Geschichte wurde dieser Be-
zirk durch Bauten wie der UNO-City, dem Vienna International Center und dem 
Austria Center Vienna, sowie dem Wohnviertel Donau City aufgewertet. Augen-
scheinlich an diesem Bezirk ist heute die rasterförmige Einteilung der Bebauung 
sowie der Inselcharakter, denn Kaisermühlen ist durch die Neue und Alte Donau 
umzingelt. Über den Norden der Insel erstreckt sich der Bezirk Floridsdorf mit der 
lockeren Bebauung namens Bruckhaufen. Der groß angelegte Donaupark stellt die 
Grenze zum Bezirk Kaisermühlen dar, welcher zwei Satelliteninseln, Gänsehäufel 
und Dampfschiffhaufen, besitzt. Durch die Überschwemmungssituation wurden in 
Ufernähe, vor allem im Bereich der neuen Donau, Parkanlagen im großen Stil ges-
chaffen. Erst dahinter liegt die Kamm- und Blockrandbebauung.  Verkehrstechnisch 
relevant ist die entlang der Insel verlaufende Donauufer Autobahn, welche sich von 
Nord nach Süd mit der Floridsdorferstraße, der Brigittenauer Brücke, der Reich-
brücke und der Südosttangente kreuzt und so an die Stadt Wien angebunden ist.  

 Kaisermühlen 17.

Nichtsdestotrotz prägt das Erscheinungsbild der Leopoldstadt auch weiterhin die großzü-
gige Landschaft, die mehr als die Hälfte des gesamten Stadtbezirks einnimmt. Der Prat-
er ist ein verbliebenes Reststück der ursprünglich weitläufigen Donauaulandschaft. Er 
verfügt über eine große Anzahl an Sportanlagen, die in Kombination mit der schönen 
Natur neben der Donauinsel das zentrales Freizeit- und Erholungsgebiet Wiens bildet. 
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Zusammenfassend aus dem aktuellen Wachstumsprognosen und dem streben nach 
Urbanität, werden die Städte weltweit so auch Wien aufgefordert, nach neuen Er-
weiterungskonzepten zu suchen. Anders als die Wiener Stadtplanung durch Projek-
te wie Seestadt Aspern eine Stadterweiterung am Stadtrand fordert, ist es meiner 
Meinung nach ansprechender nach Konzepten für eine Verdichtung innerhalb der 
bereits bebauten Stadtgewebe zu suchen. Denn nicht zu Letzt ist die Entfernung vom 
Zentrum gering und das so attraktive urbane Leben bereits vorhanden. Diese Na-
chverdichten soll jedoch ausschließend am Stellen gefordert werden, wo es erstens 
räumlich gesehen nachverdichten werden kann und zweitens wo es sinnvoll ist na-
chzuverdichten. Sinnvoll ist es dabei nur an Stadtlagen zu verdichten, die ein hohes 
Qualitätspotenzial aufweisen und durch die steigende Intensität der Ausnutzung zur 
Entwicklung der Stadt beitragen könnten. Im Wien stellen ein so noch ungenutz-
tes Potenzial die durch Hochwassermaßnahmen geschützten Donauufer dar. Es 
gibt zwar bereits Bestrebungen wie das Waterfront development, welche darauf 
abzielen die Donauufer zu nutzen, aber es wurde bis dato kein baulicher Bezug 
zu diesem schönen Bereich Wiens entlang der Donau geschaffen. Es dominiert 
weiterhin der Eindruck von Grenzziehung durch den Fluss, der nicht zuletzt  Jahrhun-
dertelang das Wachstum der Stadt nach Norden einschränkte. Obwohl sich Wien 
zunehmend an das rechte Ufer ausbreitet, bleibt das Erkenntnis, dass die Ortschaften 
recht der Donau  an wesentlich weniger städtischer Infrastruktur verfügen. Zu dem 
erfolgen viele Verbindungen mit dem Stadteilen auf der linken Donauseite rein aufs 
Verkehrsebene. Mein Bestreben und gleichzeitig das Ziel meiner Diplomarbeit ist 
es also Grenzen aufzulösen und so neue Verbindungen der beiden Donauufern 
herzustellen. Ein schöner Weg, diesen drei unterschiedlichen und komplexen An-
forderungen gerecht zu werden und eine solche Bauaufgabe lösen zu können, 
stellt für mich die bereits zum Teil vergessene Typologie der bebauten Brücke dar. 
Denn sie schafft Wohnraum an einer ausgesprochen niveauvollen Umgebung, 
bricht Grenzen auf und verbindet Stadtteile durch das Anlegen neuer Funktionen.       
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BRÜCKEN IM VERGLEICH 18.

Heute gibt es in Wien rund 1.300 Brücken. 
Lange Zeit war der Brückenbau der ständi-
gen Hochwassergefahr unterworfen, denn 
die damals recht einfachen Brückenbauten, 
überwiegend im Holz gefertigt, waren durch 
Hochwässer und  Eisschollen vor allem im 
Winter ständig gefährdet und mussten nach 
gröberen Kollisionen mit dem Eis immer wied-
er repariert oder sogar neu errichtet werden. 
Mit der Weiterentwicklung des Brückenbaus 
wurde im Jahr 1810 anhand mehrerer Stud-
ien des damaligen polytechnischen Instituts 
der Beschluss gefasst, dass die hochwas-
sergefährdeten Brücken mit dauerhaften 
Bauwerken zu ersetzen sind. In den näch-
sten Jahren wurden mehrere Brückenentwür-
fe verfasst, die sich als stabilere Bauwerke 
beweisen müssten und einen gleichzeitigen 
Nutzen für den Eisenbahn- und Stadtverkehr 
gewährleisten sollten. Doch nach dem er-
neuten Hochwasser im Jahr 1862 wurde 
es klar, dass eine weitere Entwicklung des 
Brückenbaus den Regulierungsmaßnahmen 
des Donaubettes unterworfen war. Heu-
te verbinden insgesamt zehn Brücken die 
beiden Stadtseiten, fünf davon sind für den 
Straßenverkehr ausgelegt, zwei für die Über-
querung der Eisenbahn, weitere zwei für 
die U-Bahn und ein Steg, welcher von den 
Fußgänger und Radfahrer genutzt wird. Die 
wohl bekannteste davon ist die Reichsbrücke, 
die neben einer Fahrbahn für Autos auch 
über U-Bahn Gleise im Untergeschoß verfügt. 

Steinitzsteg

Donau Neue Donau

Donauinsel

Nordbrücke

Jedleseer Brücke

Floridsdorfer Brücke

Stadlauer Ostbahnbrücke

Nordbahnbrücke

Georg Danzer Steg

Brigittenauer Brücke

Reichsbrücke

Ponte Cagrana

Kaisermühlenbrücke

Donaustadtbrücke

Praterbrücke

Walulisobrücke

Steinspornbrücke

ABB. 56
Die Donaubrücken
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Die so genannten Überbauten oder auch bewohnte Brücken (eng. Living Bridge) unter-
scheiden sich von den üblichen Brücken in mehrerlei Hinsichten. Zum Einen werden sol-
che Brückenbauten nicht rein als Überbrückungswege für das Verkehrswesen genutzt, 
sondern schaffen auch eine urbane Verbindung zwischen zwei Stadtgebieten, indem 
sie durch zusätzliche Bebauung am Brückendeck eine permanente Niederlassung für 
verschiedene soziale und wirtschaftliche Aktivitäten ermöglichen. Obwohl es weltweit 
heute nur wenige erhaltene Beispiele der bebauten Brücke gibt, war diese Gebäude-
typologie vom 13. bis zum 18. Jahrhundert insbesondere im europäischen Raum weit 
verbreitet. Einige davon, so wie etwa Pont de Notre-Dame in Paris, wurden von Anfang 
an als bebaute Brücken geplant, andere bereits vorhandene Brücken wurden wie-
derum, wie zum Beispiel die Old London Bridge, erst später mit Gebäuden bestückt. 

Zu Beginn waren die Gründe für eine Bebauung oft hygienischer Natur, denn die ein-
fache Entsorgung der Abfälle erwies sich dabei als äußerst praktisch. Weiter wurden 
für die Stadtabwehr Schiesstürme entlang der Brücken erbaut um die militärischen 
Angriffe, die vom Wasser aus die Stadt bedrohten, zu verteidigen. Zum Schutz ge-
gen das Hochwasser wurden sogar Kapellen und Kirchen errichtet, die mit Gottes 
Hilfe die Stadt vor Überflutungen bewahren sollten. „Als Zentrum der Stadt waren 
bewohnte Brücken, geschmückt und herausgeputzt, oft Schauplatz öffentlicher Fes-
tlichkeiten. Aus dieser Tradition gehen viele Entwürfe für sogenannte ,Triumphbrücken‘ 
hervor.“ 18. Mit Ende des 18. Jahrhunderts wurden viele bebauten Brücken abge-
rissen, denn sie seien zu unmodern, hieß es damals. Mit der industriellen Revolution 
wurden neue Trends geschaffen und so waren es gerade Brücken, die am meisten 
dem Verkehr gewidmet wurden. Heute gibt es nur noch wenige erhaltenen bebauten 
Brücken. Die wohl bekanntesten sind die italienische Ponte Vecchio in Florenz und 
die Rialto-Brücke in Venedig. Die einzige im Norden gelegene Brücke, die zugleich 
auch im  Jahr 1778 als die letzte erbaute bebaute Brücke gilt, ist die Pulteney Bridge 
im englischen Bath. Für einen erneuten Diskurs haben die utopistische Ideen von 
Yona Friedman, Gunther Feuerstein, R. Seifert and Partners und weitere gesorgt, die 
das Konzept der bewohnten Brücken neu interpretierten. Mittlerweile gibt es weltweit 
viele Entwürfe für zeitgenössisch bebauten Brücken. Es ist also eine Frage der Zeit, 
wann die einmal so beliebte Gebäudetypologie eine Fortsetzung erfahren wird. 
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KONZEPT

Es zeigt sich sehr wohl, dass gerade Wien ein vielversprechender Standort für das Err-
ichten einer bebauten Brücke ist. Es sind folgende vier Argumente, welche sich durch 
die Arbeit entwickelten und schließlich in den Bau der gewählten Struktur münden: 

1. Eine Nachverdichtung kann nur dann wirken, wenn eine hohe Wohn-
qualität gegeben ist. Diese Qualität ist im Uferbereich klar vorhanden.

2. Eine Brücke ist die Versinnbildlichung von Verbindung. In meinem Fall stellt sie 
sowohl infrastrukturell wie auch kulturell einen Konnex zwischen dem Prater und 
dem Bezirk Kaisermühlen dar, wobei auch die Donauinsel miteinbezogen wird.

3. Aufgrund der Donauregulierungsmaßnahmen kann am Ufergebiet kaum gebaut 
werden, die Bauwerke würden der ständigen Bedrohung durch das Wasser aus-
gesetzt sein. Dies gilt hingegen nicht für eine Brücke, diese schwebt ohnehin über dem 
Wasser und ist daher mit zunehmendem Abstand zum Wasserpegel unbeeinflusst.
 
4. Zuletzt würde eine bebaute Brücke in dieser Größenordnung eindeutig einen 
Wiedererkennungsmerkmal liefern, oder sogar ein neues Wahrzeichen, vergleich-
bar wie z.B. der Big Ben in London, werden. Denn man kann mit Recht behaupt-
en, dass es Wien an einem zukunftsgerichteten Erkennbarkeitssymbol mangelt.
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Zunächst beeinflusst die technische Machbarkeit stark die Form einer Brücke. Ur-
sprünglich ist sie nämlich ein lineares Element, welches aufgrund der Länge und der 
Dreipunktlagerung durch den Anschluss an die Donauinsel halbiert wird. Damit die 
gewaltigen Kräfte auf eine breitere Fläche abgetragen werden können, muss die Auf-
standsfläche und somit das Fundament dementsprechend groß dimensioniert werden. 
Eine solche Maßnahme wirkt sich maßgeblich auf die Erscheinung eines Bauwerkes aus. 
Da die Donau beschiffbar bleiben muss, ist das erste Brückensegment auf 20 Meter 
angehoben, der rechte Kanal kommt hingegen mit einer Krümmung von 15 Meter aus.    
Um die Länge von 315 Meter und 180 Meter überbrücken zu können, wird die 
bebaute Struktur in Form von zwei räumlichen Fachwerken auf die jeweiligen Funda-
mente angelagert. Zudem sind die beiden Raumstrukturen zunehmend auf beiden 
Seiten durch ein weiterlesen gekrümmtes räumliche Tragwerkselement gestützt.

FORMFINDUNG - Statischer Aspekt

Wenn man Wien aus der Sicht eines Vogels betrachtet, so fällt einem auf, dass eine 
Vielzahl der Gebäude, vor allem die Gründerzeitlichen, in Form einer Blockrandbe-
bauung ausgeführt wurden. Diese Art zu bauen schafft zwei erhebliche Qualitäten: 
erstens wird dadurch ein wunderschöner Innenhof formuliert und zweitens ist durch 
diese Bauform ein Windschutz gegeben. Wir betrachten die Blockrandbebauung als 
Quadrat. Dreht man das Quadrat um 45 Grad, stellt man es auf den Kopf und ändert 
die Länge zweier gegenüberliegender Seiten, so erhält man die von mir gewählte 
Rautenform als Grundlage für die Bebauung auf der Brücke. Werden nun diese 
Rauten in Länge und Höhe multipliziert, erhält man ein einfaches aber vielseitig an-
wendbares Grundgerüst, welches auf die statische Form angewendet werden kann.   

FORMFINDUNG - Gestalterischer Aspekt
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Der erste von den insgesamt 3 Abschnitten der bebauten Brücke ist in drei funktio-
nale Bereiche gegliedert. Zum einen erfolgt die Erschließung über das Parkdeck, 
weiter existiert eine öffentliche Begegnungszone und im Anschluss Wohnbau. 
Diese Funktionen sind in der genannten Reihenfolge horizontal geschichtet geg-
liedert. Die breit angelegte Begegnungszone dient dem Austausch und Verständ-
nis der unterschiedlich gemischten Gesellschaftsschichten und ist als ein Ort der 
Interaktion und Kommunikation gedacht. Zudem soll dieser Bereich, gleich wie 
ein Foyer in einem Hotel, für die Bewohner der Brücke als Komfort- und Ankun-
ftszone fungieren. Dabei verfügt die der Stadt zugewandten Seite über einen 
großzügig angelegten Ausblick auf den Fluss und die Stadt. Der mittlere Bereich 
wird durch Multimedia Installationen zum Thema Bevölkerungswachstum, Integra-
tion und Globalisierung bestimmt. Die dem Ausblick gegenüberliegende Seite 
ist als Verwaltungs-, Galerie- und Seminarzone gedacht, die sich in Form eines 
Zwischengeschosses von der deutlich dynamischen Foyerbereichs räumlich abhebt. 

Hier werden Sprachkurse angeboten, Integrationsbüros angesiedelt und Informa-
tionen zur Einwanderung geliefert. Der Wohnbereich kann sowohl von der Sky-
lobby als auch von der Parkebene erschlossen werden und gliedert sich in drei 
Wohnkategorien, wobei generell eine soziale Durchmischung gefordert wird.  Es 
gibt das temporäre Wohnen für Studenten, Touristen, Gastprofessoren und Arbe-
iter mit befristeten Verträgen, herkömmlicher Wohnbau und Luxuswohnungen.   

ERSTER ABSCHNITT
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ZWEITER ABSCHNITT

Der mittlere Bereich der Brücke ist zum Einen 
für die Befriedigung der kulturellen Belange ge-
dacht, zum Anderen verfügt er über eine Bu-
sanbindung und eine Fährenanlegestelle.
Ein Hauptaugenmerk dabei liegt an der Möglichkeit 
Konferenzen zu betreuen und Events abzuhalten.  Weit-
er verfügt der zweite Abschnitt über einen Vorplatz 
mit Anschluss an den öffentlichen Verkehr, sowie einer 
Fährenstation an der Donauinsel. Eine weitere Notwen-
digkeit im zweiten Abschnitt stellt eine öffentliche Bühne 
dar, das urbane Plateau. Es handelt sich hierbei um ein-
en öffentlichen Platz in der Mitte des Kulturbereiches, 
welcher für Konzerte und Veranstaltungen unter freiem 
Himmel gedacht ist. Weiter ermöglicht er einen Ausblick 
flussabwärts und stellt einen Kontrast zur grünen Donau-
insel her.  Eine Ebene darunter befindet sich ein über-
dachter Marktplatz, an welchem zum einen Warenver-
kauf stattfindet, zum anderen gibt es gastronomische 
Einrichtungen unter anderem in Form von Imbissständen. 
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Freizeit, Erholung und Sport liegen im letzten Bereich, welcher an dem Naher-
holungsgebiet Prater anschließt. Es ist somit als Erweiterung und Verbindung 
mit der populären Pratergegend gedacht und kann im Winter durch Sporthal-
len für Fitness, Aerobic, Karate, Squash usw. betrieben werden und im Sommer 
als offene Freizeit- und Erholungsfläche. Zusätzlich ist im oberen Geschoß ein 
Pflege- und Wellnessbereich vorgesehen. Über dem befinden sich erneut, so 
wie bereits im ersten Abschnitt, auf drei Stockwerke verteilte Wohnungen. Denn 
nicht zuletzt sind es die Bewohner, die bebauten Brücken so einzigartig machen.  

DRITTER ABSCHNITT
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